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IJAB ist als Fachstelle für Internationale Jugend arbeit im Auftrag des 

Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, seiner 

Mitgliedsorganisationen und anderer Träger der Jugend arbeit tätig. 

Aufgabe ist die Stärkung und Weiterentwicklung der Internationalen 

Jugend arbeit und jugendpolitischen Zusammen arbeit – sowohl mit den 

Ländern Europas als auch weltweit. 
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Internationale Jugendarbeit und jugendpolitische 

Zusammenarbeit eröffnen jungen Menschen 

Chancen für Bildung, Persönlichkeitsentwick-

lung und Teilhabe in einer durch Globalisierung 

geprägten Welt, tragen zu Friedenssicherung und 

Toleranz bei und wirken Rassismus und Gewalt 

entgegen. Mit ihrer Arbeit fördert IJAB – Fachstelle 

für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik 

Deutschland e.V. das gegenseitige Verständnis 

junger Menschen aus verschiedenen Ländern und 

Kulturkreisen, die Vermittlung interkultureller 

Kompetenzen sowie non-formale und informelle 

Bildungsprozesse.

IJAB stärkt den internationalen Wissensaustausch 

in der Kinder- und Jugendhilfe, um so zu deren 

Weiterentwicklung beizutragen. Die Fachstelle 

vernetzt die Akteure im In- und Ausland und ist 

Mittlerin im internationalen Dialog. Sie berät, 

schafft Räume für Diskurse und bietet Fachkräften 

Quali� zierung im europäischen und internatio-

nalen Austausch zu jugendpolitisch relevanten 

Themen an.

Junge Menschen informiert und berät IJAB zu 

Auslandsaufenthalten sowie zu nationalen und 

europäischen Fördermöglichkeiten. Als Mitglied 

in nationalen und europäischen Netzwerken der 

Jugendinformation fungiert IJAB als Schnittstelle 

und verknüpft beide Ebenen durch Austausch 

und Zusammenarbeit.

Seit 1988 ist die deutsche Agentur JUGEND für 

Europa bei IJAB angesiedelt. JUGEND für Europa 

setzt das europäische Jugendprogramm im Auf-

trag des Bundesjugendministeriums und der EU-

Kommission in Deutschland um.

// INTERNATIONALE JUGENDARBEIT 
UND JUGENDPOLITISCHE ZUSAMMENARBEIT

Gefördert vom

ANFAHRTSBESCHREIBUNG

Mit dem PKW: 
Die IJAB-Geschäftsstelle liegt an der B 9 im Stadt-

bezirk Bad Godesberg. Besucherpark plätze sind in 

beschränkter Anzahl vor dem Haus verfügbar.

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln: 
Mit den U-Bahn-Linien 16 oder 63 fahren Sie ab 

Bonn-Hauptbahnhof Richtung Bad Godes berg. 

Ausstieg nach acht Stationen an der Haltestelle 

„Max-Löbner-Str.“. Die Fahrtzeit ab Bonn-Haupt-

bahnhof beträgt rund 10 Minuten. 
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Bewegter Übergang – Von der Schule 
in Ausbildung und Beruf 

Bund und Länder für Mobilität 
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Jugendarbeit // 14
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IJAB – Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland e.V. ist auf den Gebieten  

der internationalen Jugendarbeit, Jugendpolitik und Jugendinformation tätig. Die Fachstelle arbeitet im Auftrag  

des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), der Europäischen Kommission,  

ihrer Mitgliedsorganisationen und anderer zentraler Träger der Jugendarbeit. Bei IJAB ist JUGEND für Europa,  

die Nationale Agentur für das EU-Programm Erasmus+ JUGEND IN AKTION angesiedelt.
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IJAB – Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Ägypten: Lage und Perspektive 
der Jugendarbeit vier Jahre nach 
der Revolution
Ergebnisse des Study Visits „Jugendaustausch mit Ägypten zur Unterstützung 
beim Aufbau von Demokratie und Zivilgesellschaft“ im November 2014

// Qualifizierung und Weiterentwicklung  
 der Internationalen Jugendarbeit

Rechtsextremismus und Rassismus  
als Themen in der  
Internationalen Jugendarbeit

InnovatIv & InternatIonal
reader InnovatIonsfonds-Projekte 

InternatIonale jugendarbeIt 2012-2013

InnovatIonsfonds Im  
kInder- und jugendPlan  
des bundes
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IJAB – Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland e.V.

youthpart

youth
partYouthpart – Jugendbeteiligung

in der digitalen Gesellschaft

Gefördert vom

Gelingende Übergänge 
in Ausbildung und Arbeit

Internationale Impulse 
für gelingende Übergänge
Erkenntnisse zur Weiterentwicklung nationaler 
Jugendpolitik und Praxis 

transitions. Gelingende Übergänge 
in Ausbildung und Arbeit
Dokumentation eines internationalen Peer-Learning-Projekts
Erkenntnisse – Good Practice – Schlussfolgerungen 

Ein multi laterales Projekt von 
Deutschland, Finnland, Frankreich und Luxemburg:
Ein multi laterales Projekt von 
Deutschland, Finnland, Frankreich und Luxemburg:
Ein multi laterales Projekt von 
Deutschland, Finnland, Frankreich und Luxemburg:
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IJAB und JfE

Vorliegende Handreichung greift unter anderem die Erfahrungen und Auseinandersetzungen auf,  

die in den Jahren 2012 und 2013 in drei internationalen Fortbildungen zur Praxis diversitätsbewusster 

Bildung in der internationalen Jugendarbeit stattfanden. Insgesamt nahmen 60 Seminarleiter_innen 

mit je einer ihrer internationalen Partner_innen in Tandems teil. Die Fortbildungen mit dem Titel  

„More than culture – the diversity conscious approach in practise“ zielten darauf ab, einen Raum  

für die Selbstreflexion und die Reflexion der eigenen Praxis zu eröffnen, grundlegende Aspekte der 

diversitätsbewussten Haltung und ihrer (theoretischen) Hintergründe zu vermitteln sowie geeignete 

Methoden miteinander zu erproben und aus einer professionellen Perspektive auszuwerten.

Eine PDF-Version dieser Handreichung finden Sie im Internet unter www.jugendfuereuropa.de.

www.jugendfuereuropa.de
www.jive-international.de

ISBN 978-3-9816947-0-3

Eine Handreichung für die Praxis

MORE THAN CULTURE

Diversitätsbewusste Bildung in der  
internationalen Jugendarbeit
Anne Sophie Winkelmann

D
iv

er
si

tä
ts

be
w

us
st

e 
Bi

ld
u

n
g 

in
 d

er
 in

te
rn

at
io

n
al

en
 Ju

ge
n

da
rb

ei
t

Ein Handbuch der jugendpolitischen Initiative 

Kommune goes International

Internationale Jugendarbeit in der Kommune stärken –
grenzüberschreitende Mobilität ermöglichen
Ein Handbuch der jugendpolitischen Initiative Kommune goes International

21 Kommunen haben sich 2011 auf den Weg gemacht, ihre Internationale Jugendarbeit 

zu stärken. Im Rahmen der jugendpolitischen Initiative Kommune goes International haben 

sie viel unternommen: 

Netzwerke und Runde Tische wurden ins Leben gerufen, an denen sich Akteure aus ver-

schiedenen Bereichen beteiligten: Jugendämter, Jugendsozialarbeit, Jugendmigrations-

dienste, Jugendhäuser, Vereine, Migrantenselbstorganisationen, Handwerkskammern, 

Jobcenter, Integrationsbeauftragte etc. 

Die Kommunen erstellten lokale Entwicklungspläne für die Internationale Jugendarbeit, 

in welchen sie sich neue Ziele setzten und neue Maßnahmen der Internationalen Jugend-

arbeit verabredeten. In vielen Kommunen wurden die Entwicklungspläne dem Jugend-

hilfeausschuss vorgestellt oder in die Jugend hilfeplanung aufgenommen. Jugendliche, 

die bislang wenige Chancen haben, an einer Austauschaktivität teilzunehmen, wurden 

verstärkt in den Blick genommen.

Das Handbuch beschreibt anschaulich in 12 Schritten, wie eine Kommune ihre Internatio-

nale Jugendarbeit stärken kann und zeigt Beispiele und Gelingensbedingungen aus den 

21 „Kommune goes International“-Kommunen.

Internationale Jugendarbeit in der 
Kommune stärken – grenzüberschreitende 
Mobilität ermöglichen
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Gefördert vom Im Rahmen des

INTERNATIONALE 
JUGENDARBEIT IM PLAN
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1.2

Nicht formales Lernen in JIA aus Sicht  

der Träger und Projektverantwortlichen

Die Einschätzungen der Projektverantwortlichen 
stehen seit der ersten Fragebogenerhebung bis zur 
letzten im Mai 2013 in keinem grundsätzlichen Wi-
derspruch zu den Selbsteinschätzungen der jungen 
Menschen, was diese durch ihre Teilnahme an ei-
nem JIA-Projekt gelernt haben und welche Effekte 
und Wirkungen sie bei sich ausmachen konnten. Der 
einzige wesentliche Unterschied in der Auswertung 
der Antworten zu Lernergebnissen im Kontext der 
Schlüsselkompetenzen besteht darin, dass die zustim-
menden Prozentanteile aus den Fragebogenerhebun-
gen mit den Verantwortlichen meist noch etwas hö-
her ausfallen als die ohnehin schon hohen Werte der 
Teilnehmenden selbst. Die zusätzlich in den Inter-
views gewonnenen qualitativen Daten zur Förderung 
und Entwicklung von Schlüsselkompetenzen bei den 
Teilnehmenden erhärten insgesamt die quantitativen 
Daten und bestätigen das große Lernpotenzial, das in 
den JIA-Projekten steckt.

In diesem Zusammenhang deshalb nochmals die 
Feststellung: Es gibt sehr breiten Konsens in der 
Trägerlandschaft und bei den „Machern“ der JIA-
Projekte, dass dieses Potenzial nur dann optimal ge-
nutzt werden kann, wenn die Projekte eingedenk der 
einleitend genannten grundlegenden Prinzipien nicht 
formaler Bildung und informellen Lernens realisiert 
werden.

Dieser Aspekt ist deshalb so zentral, weil die Debatten 
in den letzten Jahren – vor allem im Zusammenhang 
mit der Ausarbeitung des Vorschlages für Erasmus+ – 
gezeigt haben, dass auch die Europäische Kommissi-
on immer mehr von ihren eigenen jugendpolitischen 

Grundhaltungen und Überzeugungen in Bezug auf 
den Mehrwert nicht-formalen und informellen Ler-
nens im Jugendbereich abgerückt ist. Stattdessen hat 
sie versucht, den Implikationen und Rahmenbedin-
gungen formalen Lernens Priorität zu verschaffen. 
Auch wenn es nun im neuen Programm ein Kapitel 
„Jugend“ gibt, ist der Druck nicht weg, dass Lernan-
gebote für Jugendliche im Programm auch unmittel-
bar verwertbar sein sollen. Im Verständnis der euro-
päischen Politik – mit Auswirkungen auf nationale 
Politik – bedeutet Verwertbarkeit in erster Linie Aus-
lösen von positiven Effekten in Bezug auf Europa als 
wissensbasiertem Wirtschaftsraum und Verfolgen der 
Ziele im Kontext der Europa 2020-Strategie. 

„Unter der Lupe“ hat gezeigt, dass nicht formale Ju-
gendarbeit und Jugendhilfe mit JIA-Projekten diesem 
Verständnis von Lernen zur unmittelbaren Verwen-
dung im ökonomischen Kontext erfolgreich entgegen 
treten konnten. 

Es sind nicht nur die bei den Trägern der Maßnah-
men erhobenen quantitativen Daten, die belegen, 
wie wichtig positive Lernerfahrungen in diesem nicht 
formalen Bildungskontext von JIA im Hinblick auf in-
dividuelle Bildungsbiografien von Jugendlichen sind, 
sondern die Betroffenen selbst haben über die Jahre 
immer wieder beeindruckend klare Selbstbeschrei-
bungen abgegeben, wie in den verschiedenen Jahres-
berichten zu „Unter der Lupe“ nachzulesen ist. 

Es spielt unter qualitativen Gesichtspunkten letztlich 
auch keine große Rolle, ob über die ganzen Jahre die 
insgesamt positiven Einschätzungen zu bestimmten 

special  8
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Lernergebnissen kleineren Prozent-Schwankungen 
erlegen sind. Wichtig bleiben die begründeten und 
plausiblen Schlussfolgerungen, die weiter unten gene-
ralisierend zusammengefasst werden. 

Grundsätzlich gilt, was über die Jahre immer wie-
der durch die quantitativen wie qualitativen Daten 
bestätigt wurde: dass durch nicht-formale Bildung 
neue und andere Stärken der Jugendlichen gefördert 
werden. Die Teilnahme an JIA-Projekten kann sich 
biografierelevant auswirken, weil durch die Projekte 
neue Motivationen geschaffen werden und Interes-
sen geweckt werden, zum Beispiel an einem anderen 
Land oder daran, eine Sprache zu lernen, weil man 
mit seinen neuen Freunden kommunizieren will und 
ähnliche. Die nicht formalen Lernmöglichkeiten in 
JIA-Projekten begünstigen insgesamt einen Reifungs-
prozess in kurzer Zeit im Hinblick auf berufliche und 
persönliche Orientierung.

Zur Erhärtung des bisher Dargelegten im Zusam-
menhang von möglichen Lernerfahrungen in JIA-
Projekten einen Hinweis auf die in den letzten Jahren 
erhobenen Daten zur Förderung der Lernkompetenz: 
Diese haben sich über die Laufzeit von JIA deutlich 
positiv verändert. Förderung der Lernkompetenz der 
Teilnehmenden ist in der Einschätzung der Träger in 
allen Aktionen verstärkt zu verzeichnen, mit beson-
ders hohen Werten in den Jugendbegegnungen sowie 
im Europäischen Freiwilligendienst. 

Der Zuwachs der Zustimmung zur Förderung der 
Lernkompetenz in den Jugendbegegnungen ist in 
diesem Zusammenhang besonders herauszustellen 

und verweist darauf, dass immer mehr Träger über 
die Laufzeit des Programms das Lernpotential dieser 
kurzzeitpädagogischen Aktivitäten entdeckt und es, 
wo immer möglich, in ihrer Alltagsarbeit mit den be-
teiligten Jugendlichen genutzt haben.

 „Unter der Lupe“ hat mehrfach nachgewiesen, dass 
der Erlebnischarakter und Lernanreiz einer Jugendbe-
gegnung positive Wirkungen auf die Entwicklung von 
Lernkompetenz auslösen und neue positive Lernreize 
bieten, wenn entsprechende Rahmenbedingungen, 
Ressourcen und pädagogische Qualität im Kontext 
strukturierter nicht formaler Bildung in den Projekten 
zum Tragen kommen. 

Vor diesem Hintergrund lautet das Fazit zum Stich-
wort „Lernen“ in und durch JIA-Projekte: JUGEND 
IN AKTION ist qualifizierende nicht formale Bil-
dung, denn die Projekte beruhen auf Wirkungszielen 
wie Vermittlung von Kompetenzen für eine andere 
und bessere Lebensplanung und Lebensgestaltung. 
Die Projekte verfolgen konkrete Lern- und Projekt-
ziele und werden in vielfältigen Formaten umgesetzt 
mittels ressourcenorientierter interaktiver Lernfor-
men. Auch wenn wichtige Lernanreize in informel-
len Situationen ausgelöst werden können, gibt es im 
Rückblick viele Hinweise darauf, dass folgende These 
gerechtfertigt ist: Je konsequenter Prinzipien nicht 
formalen Lernens angewendet werden, desto höher 
die Wahrscheinlichkeit, dass in den Lernprozessen 
eine hohe Prozessqualität erreicht wird. Kommu-
nikationsbasierte Methoden (Interaktion, Dialog, 
Mediation), handlungsorientierte Methoden (exem-
plarisches Lernen, Experimentieren, Ausprobieren), 

Unter der Lupe  
2009-2013
Zusammenfassender Bericht im Rahmen der wissenschaftlichen 

Begleitung von JUGEND IN AKTION in Deutschland

special 8

Partizipation  
junger Menschen
Nationale Perspektiven und  
europäischer Kontext

special Band 6

Die Europäische Dimension  
in der Kinder- und Jugendhilfe
Ein Handbuch mit Erläuterungen  
und Praxisbeispielen
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Erfolgreiche Wirkungsforschung entlang eines EU-
Jugendprogramms heißt auch, die Europäische Di-
mension des Untersuchungsgegenstandes von An-
fang an mitzudenken. Daher ist „Unter der Lupe“ 
Teil des europäischen Forschungsprojekts RAY (Re-
search based Analysis of Youth in Action).

2008 wurde RAY mit einer Gründungsbeteiligung 
von fünf Ländern gestartet. Konzipiert als eine Ko-
operation zwischen Nationalagenturen des Pro-
gramms JUGEND IN AKTION und Jugendfor-
schern in den beteiligten Ländern hat sich hier ein 
einzigartiges europäisches Netzwerk gebildet, wel-
ches neben den quantitativen Erhebungen zuneh-
men auch qualitative Methoden entwickelt und an-
wendet. Mittlerweile ist das Netzwerk auf insgesamt 
24 Programmländer gewachsen.

So kann der besondere Mehrwert eines Ansatzes 
geschaffen werden, der die Wirkungsanalysen in ein-
zelnen Ländern in einen europäischen Vergleichsrah-
men setzt. Die gewonnenen Einsichten liefern daher 
nicht nur wichtige Fakten und Argumente für die na-

Vorwort

„Unter der Lupe“ ist der in Deutschland erhobene 
Teil einer Analyse, deren grundsätzliches Anliegen es 
war zu evaluieren, inwieweit die Ziele und Prioritä-
ten des EU-Programms JUGEND IN AKTION um-
gesetzt werden konnten, welche Lernerfahrungen die 
Teilnehmenden und Projektverantwortlichen mach-
ten und welche Rolle dabei dem nicht formalen und 
informellen Lernen zukommt.

Mit „Unter der Lupe“ ist es gelungen, die Wirkungen 
eines der großen Förderprogramme in Deutschland 
über einen Zeitraum von fünf Jahren plausibel und 
nachvollziehbar darzustellen.

In enger Kooperation mit dem Feld der Kinder- und 
Jugendhilfe in Deutschland, vertreten durch Pro-
jektverantwortliche aus Facheinrichtungen sowie 
den Teilnehmenden selbst, haben die Autorinnen 
und Autoren eine eindrucksvolle Bestandsaufnahme 
dessen vorgelegt, was im Rahmen von europäischen 
Jugendprojekten, gefördert durch das EU-Programm 
JUGEND IN AKTION, erreicht und bewirkt wurde.

JUGEND für Europa

tionale Debatte über die Anerkennung nicht forma-
len und informellen Lernens, sie stellen auch einen 
gesicherten Beitrag für die weitere Entwicklung des 
Themenfeldes im Rahmen der Umsetzung der EU-
Jugendstrategie dar.

Darüber hinaus ergeben sich aus den Ergebnissen der 
wissenschaftlichen Begleitung von JUGEND IN AK-
TION wertvolle Anregungen und Empfehlungen für 
die Umsetzung des Jugendkapitels im Rahmen von 
Erasmus+.

Für ihren engagierten Einsatz und ihre Bereitschaft 
zum Gelingen und zur kontinuierlichen Weiterent-
wicklung des Projekts beizutragen, sei den Autoren 
und Autorinnen von IKAB e.V. und CAP an dieser 
Stelle herzlich gedankt.

Antragsteller, Projektverantwortliche und Teilneh-
mende haben mit ihrer Bereitschaft Fragen zu beant-
worten und Daten zu liefern einen wesentlichen Bei-
trag für die Erstellung der Studien und beigetragen. 
Dafür sei auch ihnen an dieser Stelle gedankt.
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RAY wird auch im neuen EU-Programm, Erasmus+ 
JUGEND IN AKTION (2014 – 2020) kontinuier-
lich fortgeführt und weiterentwickelt. Die zuneh-
mende Anzahl beteiligter Nationalagenturen wird 
hier Grundlage für eine noch genauere Vergleich-
barkeit auf europäischer Ebene bieten. Auch sind 
im Rahmen des Netzwerkes Forschungsprojekte ge-
plant, die sich – neben der begleitenden Programm-
analyse – spezifischen Themenfeldern und Fragestel-
lungen widmen. So stehen für die kommenden Jahre 
eine Studie zur Langzeitwirkung von Projekten der 
internationalen Jugendarbeit und eine weitere zur 
Wirkungsanalyse von Trainings und Fortbildungen 
in diesem Bereich im Arbeitsplan.

Die Ergebnisse werden so zu einer mehrschichtigen 
wissenschaftlichen Grundlage für die Umsetzung 
einer wissensbasierten europäischen Jugendpolitik 
und Jugendarbeit beitragen und damit einen wichti-
gen Baustein für die Erreichung der Ziele der Europä-
ischen Jugendstrategie bilden. 

Hans-Georg Wicke
Leiter von JUGEND für Europa

5
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DGSF

deren praktizierte Evaluation ihrer 
systemischen Arbeit. 

 ◾ Ende 2014 soll in Frankfurt ein 
Expertenworkshop stattfinden, auf 
dem wir gemeinsam mit den schon 
empfohlenen und den im Prozess der 
Empfehlung befindlichen Organisati-
onen grundlegende Fragestellungen 
diskutieren und gemeinsam die 
Bedingungen für die von der DGSF 
gewünschte Evaluation im Empfeh-
lungsverfahren formulieren und auf 
den Weg bringen wollen.

 ◾ Geplant ist auch die Begleitung und 
Unterstützung der Evaluationen durch 
unser Forschungsportal „Systemisch-
Forschen“ und dessen Experten 
Matthias Ochs. Daneben wird uns 
Jochen Schweitzer in diesem Prozess 
beratend zur Seite stehen.

Neben Evaluation und Wirkungsforschung 
beschäftigt uns auch die Idee einiger 
Jugendhilfe-Einrichtungen, die Vergabe 
des Gütesiegels nicht nur bei den DGSF-
Mitgliedertagen zu zelebrieren, sondern 
diese an die Standorte der Organisati-
onen zu verlagern. Damit könnten ein 
besseres Pressecho und wirksamere kom-
munale Öffentlichkeitsarbeit gewährleistet 
werden. Wie wir das innerhalb der DGSF 
logistisch umsetzen können, stimmen wir 
derzeit innerhalb der Verbandsgremien 
ab. 

Die „DGSF-empfohlenen Einrichtungen“ 
bleiben – wie Sie sehen – spannend und 
wir freuen uns, bei der nächsten Mit-
gliederversammlung in Friedrichshafen 
weitere Neuheiten vorstellen zu können.
Eine Liste der DGSF-empfohlenen 
Einrichtungen inkl. Selbstbeschrei-
bungen, in welcher Weise die Einrichtung 
systemisch-familienorientiert arbeitet 

und alle Informationen zur Bewerbung als 
„DGSF-empfohlene Einrichtung“ – Quali-
tätskriterien, „Reflexionsliste systemische 
Prozessgestaltung“, Checkliste, Antrags-
formular, Vorlagen für Selbst-/Besuchsbe-
richt etc. – finden Sie im Internet unter: 
www.systemische-einrichtungen.de

Die Empfehlungsgruppe steht Ihnen für 
Nachfragen gerne zur Verfügung. Bitte 
richten Sie Ihre Fragen an Miee Park in 
der Geschäftsstelle, die diese weiterleiten 
wird. Zum Schluss möchte ich mich im 
Namen der Empfehlungsgruppe für den 
kompetenten, kreativen und sehr entla-
stenden Einsatz von Miee Park herzlich 
bedanken!

Für die Empfehlungsgruppe

Michaela Herchenhan
herchenhan.familieundsystem@t-online.de

Siegel-Übergabe 2014 in Köln an: Family Help, SHED e. V., Stiftung Kinder- und Jugenddorf Marienpflege Ellwangen

Glastrophäe

www.systemische-einrichtungen.de

�

dgsf-empf-pk.indd   1

10.03.14   18:24
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Weiteres Wachstum: Mitglieder, Anträge, 
Internetseiten und neue Projekte
Bericht aus der Geschäftsstelle 

NZFH, SEPA und G-BA sind Kürzel, 
die außergewöhnliche Begeben-

heiten im Berichtszeitraum kennzeichnen 
und die vom Geschäftsführer und den 
Mitarbeiterinnen der Geschäftsstelle 
erhebliche Aufmerksamkeit erforderten.

Besonderes

Im Rahmen der Zusammenarbeit mit 
dem NZFH („Nationales Zentrum Frühe 
Hilfen“) bekam die DGSF erstmals den 
Zuschlag für ein Pilot- und Forschungs-
projekt, das aus Bundesmitteln finanziert 
wird: „Entwicklung von kompetenzorien-
tierten, systemischen Modulbausteinen 
zur Qualifizierung von Netzwerkkoordi-
natorinnen und Netzwerkkoordinatoren 
in den Frühen Hilfen“. Bis 2015 erhält 
die DGSF eine Projektförderung in Höhe 
von rund 100.000 €. Die Geschäftsstelle 
ist für die Beantragung und Abrechnung 
der Mittel zuständig. Erarbeitung und 
Durchführung des Programms sind an 
das „Institut für systemisches Arbeiten 
und Forschen – Ochs & Orban“ verge-
ben, an die die Zuschüsse weitergeleitet 
werden abzüglich eines Anteils für die 
Verwaltungskosten. Neben der Projekt-
förderung aus Bundesmitteln brachte die 
beschlossene Forschungsförderung aus 
DGSF-Rücklagen neue Aufgaben für die 
Geschäftsstelle: Erarbeitung von Förder-
bedingungen und Verträgen mit Auszah-
lungsmodalitäten, Berichtsfristen etc.

Die Umstellung des Zahlungsverkehrs 
auf „SEPA“ (einheitlicher europäischer 
Zahlungsverkehr) hat in der Geschäfts-
stelle erheblichen Aufwand verursacht. 
Die Umstellung war gründlich und von 
langer Hand vorbereitet, beim Einzug der 
Mitgliedsbeiträge gab es dennoch einige 
Aufregung als das EDV-Programm für die 
Vereinsverwaltung auch nach mehrfacher 
Anfrage bei der – anscheinend überfor-
derten – Hersteller-Hotline die notwen-
dige Datei für die Bank nicht fehlerfrei er-
stellte. Auch die DGSF-Hausbank konnte 

keine Hilfe anbieten. Schließlich sorgten 
ein über das Internet für wenige Euro 
erworbenes Konvertierungsprogramm und 
einige Stunden Mehrarbeit am Wochen-
ende dafür, dass die engen Zeitvorgaben 
bei SEPA-Bankeinzügen gerade noch ein-
gehalten werden konnten und ein längerer 
Liquiditätsengpass vermieden wurde. 
Die Erlebnisse bei der SEPA-Umstellung 
haben die Notwendigkeit einer neuen 
Vereinsverwaltungs-Software (nochmals) 
deutlich gemacht. 

Nachdem der Gemeinsame Bundesaus-
schuss (G-BA) das Beratungsverfahren 
„Bewertung des psychotherapeutischen 
Verfahrens Systemische Therapie bei 
Erwachsenen“ am 12. Dezember 2013 
veröffentlicht hatte, gab es einen engen 
Zeitrahmen bis zum 20. Februar 2014, 
in dem Stellungnahmen von ExpertInnen 
und Verbänden eingereicht werden 
konnten. In enger Abstimmung mit der 
Geschäftsführung der Systemischen 
Gesellschaft (SG) wurde die Information 
über das laufende Verfahren koordiniert, 
Verbände und ExpertInnen angeschrieben 
und die Erstellung einer gemeinsamen 
Stellungnahme der Verbände DGSF und 
SG begleitet. Die DGSF-/SG-Stellung-
nahme ist auf den DGSF-Internetseiten 
nachlesbar: www.dgsf.org/news/stellung 
nahme-zur-systemischen-therapie
Die weiteren Stellungnahmen sollen noch 
gesammelt zugänglich gemacht werden, 
sofern die AutorInnen dem zustimmen.

Die Tagungen 

Ein Höhepunkt des Berichtsjahres war die 
große Berliner Jahrestagung im Septem-
ber 2013 mit verschiedenen zusätzlichen, 
von der DGSF-Geschäftsstelle organi-
sierten Veranstaltungen. Ein weiterer 
die „Frühjahrstagung“ im April 2014 in 
Köln-Riehl mit Mitgliedertag und erst-
malig einem DGSF-Fachtag „Systemische 
Praxis in der Kinder- und Jugendhilfe“. Die 
Frühjahrstagung war für das Geschäfts-

stellen-Team allein schon aufgrund der 
Anmeldezahlen ein „Groß-Event“, das mit 
hoher Professionalität vorbereitet und 
begleitet wurde.

DGSF-Internetseiten

Die DGSF-Jobbörse ist weiterhin eines 
der am besten nachgefragten Bereiche 
auf der DGSF-Website. In der Jobbörse 
werden rund zehn neue Stellenangebote 
pro Monat veröffentlicht. Neben der 
Jobbörse gehören die „Weiterbildungssei-
ten“ (Institute, Weiterbildungsdatenbank) 
zu den am meisten aufgerufenen Seiten. 
Insgesamt zeigt die Webseitenstatistik 
in den ersten Monaten des Jahres 2014 
im Monatsdurchschnitt rund 1.500 bis 
1.850 „Besuche“ pro Tag mit 30.000 bis 
35.000 täglichen „Zugriffen“.

Im Berichtszeitraum wurde eine neue 
„Landingpage“ www.systemische- 
einrichtungen.de eingerichtet und die 
Seiten www.dgsf-tagung.de sowie   
www.dgsf.info im Seitenlayout angepasst.
Die Internetseiten www.dgsf.org wurden 
zum Jahresende 2013 häufig sehr lang-
sam, und es gab vermehrt technische 
Probleme bei der Erstellung neuer Seiten. 
Im Frühjahr 2014 wurde der Auftrag für 
einen umfassenden „Relaunch“ der Seiten 
vergeben. Die in Layout, Technik (aktu-
alisierte Software-Version des Content-
Management-Systems Plone) und in den 
Funktionen (Datenbanken, Newsletter-
Tool, bessere Nutzung auf mobilen Gerä-
ten) überarbeitete Website soll im Laufe 
des Sommers online geschaltet werden. 

DGSF und Social Media

Die Zahl der „Fans“ der DGSF-Face-
bookseite wächst kontinuierlich und ist 
auf rund 1.250 gestiegen (Stand: Mai 
2014, Vorjahr: 800). Mit den einzelnen 
„Postings“ auf Facebook-Seiten erreicht 
die DGSF in der Regel jeweils mehrere 
hundert InteressentInnen. Der am mei-
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2014
INTERN
DGSF

Zwischen Innovation und 
Kontinuität 

Mitgliederversammlung im Graf-Zeppelin-Haus, 
Friedrichshafen, 6. Oktober 2014

 ◾ Tagesordnung
 ◾ DGSF-empfohlene Einrichtungen
 ◾ Gesellschaftspolitik in der DGSF
 ◾ Neuerungen in den Weiterbildungsrichtlinien
 ◾ Anträge

14. Wissenschaftliche Jahrestagung der DGSF 
„innovativ die Zukunft gestalten“ – neue Perspektiven und 
wertvolle Impulse für systemisches Coaching, Supervision, 
Führung, Innovations- und Organisationsentwicklung

4 5

Workshops K

  Workshops K1.1 bis K1.4: 14.45-15.45 Uhr

K1.1

„Zaudern – Zögern – Zupacken!“ 

Die längst überfällige Annäherung 

von Sucht- und Jugendhilfe am Bei-

spiel evidenzbasierter Verfahren aus 

der systemischen Familientherapie

Andreas Gantner &  

Harald Stickel (Sprecher  

der Fachgruppe Sucht)  

und Dr. Rudolf Klein

K1.2
„Wie arbeitet man eigentlich, wenn 

man ’multiprofessionell‘ arbeitet?“

Prof. Dr. Johannes Herwig- 

Lempp (Sprecher der Fach-

gruppe Systemische Sozialar-

beit)

K1.3

„Klarheit, Wertschätzung und Kre-

ativität – systemisches Arbeiten als 

Herausforderung und Ressource im 

Kontext von Kindesschutz“

Astrid Petry & Josch Henke

K1.4
„Systemische Perspektiven auf  

Burnout“

Carsten Hennig  

(Sprecher der Fachgruppe 

Humane Arbeit und Burn out-

Prävention)

  Workshops K2.1 bis K2.4: 16.15-17.15 Uhr

K2.1
Traumapädagogik –  

„Wie sag ich es dem Kinde?“ Robert Wagner

K2.2
„Kommen Sie mir nicht mit  

Zielen …!“ – Kreative Strategien des 

Umgangs mit Zielambivalenzen

Ludger Kühling &  

Annette Glück

K2.3

„Begleiteter Umgang und Umgangs-

pflegschaft – Interventionen im 

Kontext von Jugendhilfe und familien-

gerichtlichen Verfahren“

Peter Thiel (Sprecher der 

Fachgruppe Systemisch- 

lösungsorientierte Arbeit im 

Kontext familiengerichtlicher 

Verfahren) &  

Dr. Herwig Grote

K2.4

„Kinderschutzarbeit: Parteilich – 

kindzentriert – systemisch?“

Spannungsfelder und Chancen 

systemischer Haltung in der Kinder-

schutzarbeit und neue (systemische) 

Methoden der Fallreflexion komple-

xer Kinderschutzfälle (Falllabore und 

Fallwerkstätten)

Birgit Maschke

Das ausführliche Tagungsprogramm – inkl. Angaben zu den ReferentInnen,  

Lerninhalten der Workshops und zu Zielgruppen – finden Sie im Internet:

www.dgsf.org/dgsf/jahrestagung/systemische-praxis-in-der-kinder-und-jugendhilfe-2014

DGSF-Fachtag  
Systemische Praxis in der  Kinder- und Jugendhilfe

1

DGSF-Fachtag  

Systemische Praxis in der  
Kinder- und Jugendhilfe
 
Donnerstag, 3. April 2014 
vor der DGSF-Frühjahrstagung (Mitgliedertag) 
in Köln-Riehl

Programm Workshops Anmeldung!

  

2013
INTERN
DGSF

Die Bewegung(en) der 5.000 
SystemikerInnen zwischen Professionalität, 
Politik, Organisation und Selbstorganisation

Mitgliederversammlung in der Katholischen 
Akademie/Berlin, 25. September 2013

 ◾ Tagesordnung
 ◾ DGSF-empfohlene Einrichtungen
 ◾ Gesellschaftspolitik in der DGSF
 ◾ (Neu-)Wahlen
 ◾ Neuerungen in den Weiterbildungsrichtlinien
 ◾ Projektgruppe Zukunft

13. Wissenschaftliche Jahrestagung der DGSF  
in der Humboldt-Universität (Berlin)

System und Körper – BACK TO THE ROOTS oder der Körper  
als Ressource in der systemischen Praxis
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 Meinungsmache im Klassenzimmer: 
neues Projekt sorgt für Wirbel

Wir wollten für viel Wirbel um dieses Th ema sorgen. Denn je 
mehr wir uns damit beschäftigten, desto empörter waren wir. 
Das ist uns gelungen: Ob ZDF, taz, Deutschlandfunk oder NDR 
- über unser wichtiges Anliegen wurde ausführlich berichtet. Un-
ser Appell gegen Lobbyismus an Schulen wurde von 9.475 Unter-
stützern unterzeichnet. 

 Subtile Einflussnahme
Ausgangspunkt für unser Engagement im Bildungsbereich war 
der Wunsch, uns mehr mit erweiterter Lobbyarbeit zu beschäfti-
gen. Diese wird im Englischen auch als „deep lobbying“ bezeich-
net. Es geht dabei nicht darum, Einfl uss auf ein konkretes Gesetz 
zu nehmen. Vielmehr sollen Einstellungen oder Stimmungen in 
der Gesellschaft langfristig in eine bestimmte Richtung gelenkt 
werden. Die Schule ist dafür ein besonders geeigneter Ort, denn - 
so die Hoff nung der Lobbyisten - die Beeinfl ussung von Kindern 
wirkt ein Leben lang. Häufi g wird diese erweiterte Lobbyarbeit 
gar nicht erkannt, weil sie so subtil funktioniert. 

 Diskussionspapier schlägt Wellen
Im April haben wir daher ein Diskussionspapier veröff entlicht. 
Darin zeigen wir, wie Lobbyismus in Schulen aussieht und war-
um er ein Problem ist. Denn hinter dem scheinbar wohlmeinen-
den Engagement von Unternehmen und Wirtschaftsverbänden 
stehen konkrete Interessen, die dazu führen, dass die Lerninhalte 
einseitig werden. Zudem machen wir Vorschläge, wie Lehrer/
innen, Eltern und Schüler/innen dagegen aktiv werden können. 

Zugleich haben wir den Bildungsminister/innen der Länder ei-
nen off enen Brief geschrieben. Darin forderten wir Maßnahmen 
gegen Meinungsmache und Marketing im Unterricht. Die Unter-
stützung für unseren Brief war riesig. Die Reaktion der Politik 
hingegen ungenügend. Die Bildungsminister versuchen, sich aus 
der Verantwortung zu stehlen. Sie verweisen auf bestehende Re-
gelungen und wollen die Verantwortung allein den Lehrer/innen 

zuschieben. Dabei verkennen sie jedoch, dass die vorhandenen 
Regeln den zunehmenden Einfl ussversuchen an Schulen nicht 
mehr gewachsen sind. 

Auch wenn sich die Politik bisher wenig bewegt hat – in Nie-
dersachsen soll es wenigstens einen Lobbyismus-Leitfaden geben 
– hatte unsere Arbeit Erfolg: Das Th ema ist jetzt auf der Tages-
ordnung. Das zeigen uns auch die zahlreichen Reaktionen kriti-
scher Lehrer/innen und Eltern, die unser Engagement begrüßen. 
Damit das Th ema nicht wieder in der Schublade verschwindet, 
werden wir es auch 2014 weiter aktiv verfolgen und uns dafür 
einsetzen, Meinungsmache und Marketing im Klassenzimmer 
wirksam einzudämmen.

Der Einfluss von Lobbyisten auf den Unterricht an Schulen war 

in diesem Jahr ein Schwerpunkt unserer Arbeit. Mit unserem 

Dis kussionspapier „Lobbyismus an Schulen“ haben wir sichtbar 

gemacht, mit welchen Methoden die Lobbyisten vorgehen und welche Ziele sie verfolgen. Wir haben Fälle 

doku mentiert, Eltern, Lehrer/innen und Schüler/innen informiert und Druck auf Bildungspolitiker gemacht.

Übergabe des o� enen Briefs an den Präsidenten 
der Kultusministerkonferenz

Das Diskussionspapier „Lobbyismus an Schulen“ finden 
Sie zum Herunterladen oder kostenlosen Bestellen unter: 
www.lobbycontrol.de/schulpapier

Initiative für Transparenz und Demokratie

Lobbyismus 
an   Schulen

Ein Diskussionspapier über 
Einflussnahme auf den Unterricht und was man dagegen tun kann.
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 Kampagne für ein verpflichtendes 
EU-Lobbyregister

2013 verhandelten die EU-Kommission und das Parlament er-
neut über das „EU-Transparenzregister“. Die zentrale Frage dabei 
war: Soll die Eintragung ins Register für Lobbyisten weiterhin 
freiwillig bleiben? Im Juni präsentierten wir gemeinsam mit AL-
TER-EU ein Rechtsgutachten, um die juristische Grundlage für 
ein verpfl ichtendes Register aufzuzeigen. Außerdem zeigten wir 
mit der Studie „Rescue the Register!“, dass der freiwillige Ansatz 
gescheitert ist: Viele Lobbyakteure in Brüssel sind nach wie vor 
nicht registriert, vorhandene Angaben sind oft fehlerhaft, ver-
altet oder fragwürdig. Im Herbst starteten wir schließlich eine 
Online-Aktion für ein verpfl ichtendes Register. Mit gemischten 
Ergebnissen: Es soll kleinere Verbesserungen des Registers geben. 
Und das Parlament sprach sich deutlich für ein verpfl ichtendes 
Register aus. Doch an diesem entscheidenden Punkt blockierte 
die EU-Kommission. Es bleibt also viel zu tun. Wir bleiben dran. 

 Studie zu Nebentätigkeiten
Seit Januar 2012 gilt für die EU-Abgeordneten ein neuer Ver-
haltenskodex u.a. zur Off enlegung ihrer Nebentätigkeiten. Wir 
machten den Praxistest und prüften die Angaben der 99 deut-
schen Abgeordneten. Unsere Analyse zeigte: Die Informationen 
sind oft nur schwer zugänglich und werden nicht kontrolliert. 
Die Studie haben wir in Kooperation mit dem ARD-Studio 
Brüssel durchgeführt. Am 20. Februar sendete der „Bericht aus 
Brüssel“ die Ergebnisse. Seit dem Erscheinen unserer Studie hat 
das EU-Parlament mehrere Verbesserungen angekündigt.

Lobby-Skandal um die 
Tabakproduktrichtlinie

Im Herbst 2012 musste der EU-Gesundheitskommissar John 
Dalli im Zuge eines Lobby-Skandals um die Tabakproduktricht-
linie zurücktreten. Im April 2013 übergaben wir die Unterschrif-
ten unserer Online-Protestaktion „Klären Sie den blauen Dunst 
über Brüssel“. Wir forderten die EU-Kommission auf, Konse-
quenzen aus dem Skandal zu ziehen und striktere Lobbyregeln 
einzuführen. 

Parallel beschwerten wir uns beim EU-Ombudsman über die 
Personalie Michel Petite. Petite leitete das Ethik-Komitee, das die 
EU-Kommission bei Seitenwechseln von EU-Beamten berät. Da-
bei ist er selbst ein Seitenwechsler: Er wechselte vom juristischen 
Dienst der EU-Kommission zu einer Anwaltskanzlei. Im Zuge 
des „Dalli-Skandals“ kam heraus, dass Petite für den Tabak-
konzern Philip Morris seine Kontakte zum juristischen Dienst 
nutzte. Unsere Beschwerde war erfolgreich: Petite musste sich aus 
dem Ethik-Komitee zurückziehen.

ALTER-EU-Aktivisten übergeben die Unterschriften 
für ein verp� ichtendes Lobbyregister.

 Europa im Blick

Von Anfang an war es für LobbyControl ein Kernanliegen, sich auch auf europäischer Ebene gegen ein-

seitigen und intransparenten Lobbyismus einzusetzen. Wir engagieren uns seit vielen Jahren in der euro-

päischen Allianz für Lobby-Transparenz und ethische Regeln (ALTER-EU), in der rund 200 Organisationen 

zusammengeschlossen sind. 2013 lagen unsere Schwerpunkte auf dem Lobbyregister der EU und den 

Nachwirkungen des „Dalli-Skandals“ von 2012.

Im Herbst 2012 musste der EU-Gesundheitskommissar John 

Lobbyismus  

an   Schulen

Ein Diskussionspapier über  

Einflussnahme auf den Unterricht  

und was man dagegen tun kann.

Initiative für Transparenz und Demokratie

Lobbyreport 2013
Die Lobbyismus-Debatte 2009-2013:  

Eine Bilanz der schwarz-gelben Regierungszeit

Initiative für Transparenz und Demokratie

Jahresbericht 2013
 Unser Engagement für 

 Demokratie und Transparenz

Initiative für Transparenz und Demokratie
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Background and objectives  
of the conference

The international conference “Innovation by coope-
ration” took place from the 30th of August until the 
1st of September 2011. The Conference venue was the 
Deutsche Welle in Bonn, the former capital of Germa-
ny, which is renowned for being the home of a great 
number of UN organisations, ministries and embassies 
as well as being one of the leading locations for non-
governmental organisations (NGOs) worldwide. 
The aim of the conference was to highlight how in-
ternational cooperation between Latin America, the 
Caribbean and Europe can contribute to strengthening 
innovative potentials.

The conference was organised by the Economic Com-
mission for Latin America and the Caribbean (ECLAC), 
the OECD Development Centre and the Deutsche Ge-
sellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) on 
behalf of the Federal Ministry for Economic Cooperati-
on and Development (BMZ). Erik Bettermann (Deutsche 

Welle), Harald Klein (BMZ), Bernd Eisenblätter (GIZ), 
Mario Cimoli (ECLAC) and Mario Pezzini (OECD Deve-
lopment Centre) welcomed the audience.

Around 130 stakeholders from policy, economy, science 
and civil society, from more than 20 different countries 
had the opportunity to discuss successful innovation 
strategies, to network and to listen to high ranking 
guests such as keynote speaker Prof. Dr. Luc Soete (UNU 
Merit, Maastricht), Cornelia Nauen (EU Commission) 
and Joonghae Suh (Korean Development Institute), 
amongst others. 

The main objective of the conference was to exchange 
theoretical and empirical cognitions from the European 
experience and Latin American reality and to consider 
best practice examples from these respective countries. 
Different perspectives on innovation promotion from 
Germany and Latin America were compared and suc-

Mario Pezzini, OECD Development Centre

Bernd Eisenblätter, GIZ

5B A C k g R o u N d  A N d  o B j E C T I V E S   o F  T H E  C o N F E R E N C E

cess factors of national policy programs were extracted 
in order to evaluate the effectiveness of innovation pro-
motion instruments. 

The discussion of the latest policy approaches in Ger-
man development cooperation and in the Latin Ameri-
can panorama allowed experts from Latin America and 
Germany to refine their own knowledge in the field of 
innovation policy. The presence of a significant num-
ber of Latin American experts and policy shapers gave 
German professionals the opportunity to establish or 
improve contacts and vice-versa.

German and Latin American expertise was assessed by 
innovative and steadily changing forms of moderated 
dialogue, such as world café, panel discussions and 
interviews. Apart from this, participants had the pos-
sibility to discuss the systemic innovation promotion 
approaches bridging, reinforcement, networking and 

the integral activation of innovation systems in working 
groups. Every working group was moderated by a Latin 
American and a European specialist working in the area 
of innovation. 

Another highlight of the international conference was 
the visual facilitation of the event via graphic recor-
dings and dialogue pictures.

At the end of the 1st conference day, all participants 
had the chance for informal exchange of experiences 
during an international reception in Bonn’s historical 
town hall hosted and inaugurated by the Lord Mayor of 
Bonn, Jürgen Nimptsch.

The conference “Innovation by Cooperation” was also 
the initial point for the 2nd “Innovation Management 
School”. 

Bernd Eisenblätter, Marico Cimoli (CEPAL), Joachim Langbein (GIZ),  

Annalisa Primi (OECDE Development Centre)

international InnoTALK-conference

Innovation by Cooperation
30.08. – 01.09.2011
conference documentation

Published by:

2nd Innovation Management School
05.09. – 23.09.2011
documentation

Published by:
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Neben der Pflege sind manche Kinder auf medizinische Geräte angewiesen. Meistens bringen die Familien diese von zu Hause mit.  

Die lebenswichtigen Apparate gehören aber auch zur Ausstattung des Kinderhospizes.

28  29

Wir sind menschliche Individuen mit unterschiedlichen Bedürfnissen und unterschiedlichen Zeitplänen für unser Erdendasein.
„Lisa-Marie war eines der ersten Kinder, die ich kennen lernen durfte.
Meine ersten Eindrücke waren sehr bewegend, als ich gesehen habe, 
wie liebevoll mit den Kindern umgegangen wird. Es ist immer Zeit zum 
Kuscheln, Lesen und vieles mehr ...“

Beate, Krankenschwester

Damit Lisa-Marie frei durchatmen kann, lockert Karin regelmäßig  

den Schleim in ihren Atemwegen. Dann kann sie wieder neugierig den  

Geschichten folgen, die Anne ihr vorliest.

Ulla Schmidt
Bundesministerin für Gesundheit, MdB

Dr. Angela Merkel
Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkei, MdB

Zum 10-jährigen Bestehen des Kinderhospiz Balthasar übersende ich auf diesem Wege herzliche Grüße und Glück-

wünsche�

Leben und Tod, Trost und Trauer, Lachen und Weinen� Nirgends liegt all dies so eng beisammen wie in einem Hospiz 

für Kinder� Krankheit und Sterben begleiten uns Menschen� Doch sind wir fassungslos, wenn es trotz aller Fortschritte 

der Medizin ein so junges Leben trifft� Nicht nur fällt es schwer, eine solche Diagnose anzunehmen, sondern es bedarf 

auch der besonderen Hilfe für die betroffenen Familien� Das Kinderhospiz Balthasar leistet hier Großes� Dafür sei allen 

haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern Dank gesagt�

Hospize spenden Mut und Zuspruch� Sie zeugen von der unbedingten Wertschätzung jeden menschlichen Lebens� Die 

Minderung von Leid und eine liebevolle Begleitung von Menschen am Lebensende sind Ausdruck von Humanität, Soli-

darität und der im christlichen Glauben begründeten Nächstenliebe� Das Bekenntnis zur Würde des Menschen ist der 

Dreh- und Angelpunkt unserer Gesellschaft� Jeder Mensch – vom Anfang bis zum Ende seines Lebens – besitzt einen un-

antastbaren Wert� Aus diesem Verständnis heraus ist für mich die Unterstützung der Palliativmedizin und von Hospizen 

wichtig, die Menschen ein würdiges Abschiednehmen voneinander erleichtern�

Ich wünsche Ihnen Kraft, alles erdenklich Gute und vor allem Gottes Segen für die Arbeit des Kinderhospiz Balthasar, 

das im zurückliegenden Jahrzehnt für viele Kinder und ihre Angehörigen zu einem Ort des würdevollen Lebens und eine 

Stütze in der Zeit des Trauerns geworden ist�

Das Kinderhospiz Balthasar feiert in diesem Jahr sein 10-jähriges Bestehen� Dazu gratuliere ich herzlich� Als erstes Kin-

derhospiz in Deutschland hat Balthasar eine wichtige Vorreiterrolle gespielt� Die zunehmende Zahl an Kinderhospizen 

in den letzten Jahren verdanken wir auch Ihrem Engagement�

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vom Hospiz Balthasar begleiten Tag für Tag Kinder in ihrer letzten Lebensphase, 

unterstützen die Eltern und ermöglichen so ein Sterben in Würde� Der französische Schriftsteller Antoine de Saint-

Exupéry hat einmal gesagt: „Sterben müssen wir alle� Die Frage ist, wie wir die Zeit davor nutzen, die uns geschenkt 

wurde�“ Ganz ähnlich wird im Hospiz Balthasar gedacht� Das Haus will nicht nur ein Ort zum Sterben und Trauern, 

sondern auch zum Leben und Lachen sein� 

Die letzte Gesundheitsreform hat ein besonderes Augenmerk auf die Stärkung der Kinderhospize gelegt� Bislang muss-

ten Kinderhospize zehn Prozent ihrer Kosten selbst aufbringen� Die gesetzliche Regelung sieht jetzt vor, dass dieser 

Anteil auf fünf Prozent in der maßgeblichen Rahmenvereinbarung gesenkt wird� Außerdem sind die besonderen Bedürf-

nisse von Kindern bei der neuen spezialisierten ambulanten Palliativversorgung zu berücksichtigen� Diese ermöglicht 

Betreuung und Sterben im vertrauten Zuhause, wenn dies gewünscht wird� 

Ich hoffe, dass das Hospiz Balthasar auch in den kommenden Jahrzehnten Kindern und ihren Familien ein Stück Norma-

lität und Geborgenheit geben kann� Allen, die sich für das Hospiz einsetzen, möchte ich danken und viel Kraft für ihre 

künftige Arbeit wünschen�
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In schweren Stunden Kraft geben.
Entwicklung der stationären Kinderhospizarbeit in Deutschland
Rüdiger Barth, Leiter Kinderhospiz Balthasar – Olpe

Es ist ein ganz normaler Tag im Kinderhospiz 

Balthasar� Alle treffen sich zur Mittagszeit 

im großen Aufenthaltsraum� Sieben schwer-

kranke Kinder mit ihren Familien sind im 

Haus und essen gemeinsam mit den Mitarbei-

tern� Da wird auch der eigentlich geräumige 

Aufenthaltsraum zu klein und alle rücken zu-

sammen am großen Tisch� 

Matthias* ist acht Jahre und leidet an ei-

nem schnell wachsenden Hirntumor, über 

Infusionsgeräte bekommt er seine Schmerz-

medikamente� Er sieht sehr blass aus und 

möchte heute nicht aufstehen, er steht mit 

seinem Bett im Aufenthaltsraum� Anna hat 

eine Stoffwechselkrankheit, sie ist vier Jahre 

und hat schon so viele Fähigkeiten verloren� 

Sie wird gefüttert, die Flüssigkeitsaufnahme 

schafft sie nicht mehr� Die Nahrung wird von 

einer Mitarbeiterin über eine Sonde in ihren 

kleinen Magen gespritzt� Seit heute Nacht 

hat sie vermehrt heftige Krampfanfälle� Ihre 

Mutter sitzt am Tisch und ist froh, die vie-

len alltäglichen Handgriffe in der Versorgung 

an die Mitarbeiter des Kinderhospizes abge-

ben zu können� Christian sitzt mit seinem 

Rollstuhl am Tisch� Er strengt sich an, trotz 

seiner fortschreitenden Muskellähmungen 

noch selbständig zu essen� Wie immer sitzt 

er am liebsten neben „seinem“ Zivildienst-

leistenden, den er sehr mag und mit dem er 

gerne und stundenlang „Mensch-ärgere-dich-

nicht“ spielt� 

Vor etwa einer Stunde ist Familie Müller nach 

einem zweiwöchigen Aufenthalt abgereist� 

Beide Eltern waren bei der Ankunft sehr er-

schöpft� Sie haben die Ruhe und die Gesprä-

che mit Mitarbeitern und anderen Eltern sehr 

genossen und für die vor ihnen liegende, oft 

sehr anstrengende Zeit, gebraucht� Schon 

morgens hatte der Vater angefangen, alle Me-

dizingeräte, alle Pflegeartikel und die persönli-

chen Sachen wieder einzupacken, bei schwer-

kranken Kindern ist das immer wie „ein kleiner 

Umzug“� Die Mitarbeiterin des Kinderhospizes 

ist noch damit beschäftigt, das Zimmer zu rei-

nigen und wieder herzurichten für die neue 

Familie, die nachmittags anreist� 

Einige Eltern kommen jetzt etwas verspätet 

zum Mittagessen� Sie waren – gemeinsam mit 

einer Familienbegleiterin des Kinderhospizes 

– den ganzen Vormittag im Werkraum und 

haben kleine Kunstwerke geschaffen, Erinne-

rungen an die Zeit im Kinderhospiz und an 

ihre Kinder� Die Geschwis-

terkinder waren morgens 

ebenfalls kreativ, sie haben 

gemalt, sich selbst und ihre 

Familie� Dabei sind ausdrucks-

starke Bilder entstanden und 

auch Gespräche, wie das ist…

in der Familie…mit dem kran-

ken Geschwisterkind� 

Eine ehrenamtliche Mitarbeiterin sitzt mit 

Lara auf dem Sofa und liest eine Geschichte 

vor� Lara bekommt ihre Mahlzeit ausschließ-

lich über die Magensonde, sie kann keine 

Nahrung mehr schlucken� 

er nicht Gott� Und auch ich muss 

mich darauf besinnen, dass dieser 

Gott in Jesus Mensch wurde, um 

uns deutlich zu machen, dass ER 

uns, in unserem Menschsein, mit 

allen Höhen und Tiefen nahe sein 

will und das Schwere mit uns trägt, 

so wie er auch sein eigenes Kreuz 

getragen hat� Ich glaube nicht, 

dass Gott uns das Leid schickt, aber 

er nimmt es auch nicht einfach 

weg� Das Einzige, was ich weiß oder glaube, 

ist, dass seine Zusage, die sehr oft in der Bibel 

zu lesen ist, die Zusage: „Ich bin bei Dir, bin 

bei Euch und gehe mit Euch“, dass die gerade 

in den so schweren Stunden und Zeiten et-

was ist, was uns Kraft geben kann, wenn wir 

denn glauben können� Dass gerade die, die 

von dem Leid betroffen sind, oft nicht mehr 

glauben können, verstehe ich gut, besonders 

dann, wenn da eigentlich nur noch so etwas 

wie Reste eines Kinderglaubens waren�

Aber auch die, die sehr ernsthaft auf diesem 

Weg gegangen sind, stehen dann da und kön-

nen nur noch vorwurfsvoll und mehr ableh-

nend als glaubend mit diesem Gott reden� 

Aber ich denke, dass das kein Problem für 

Gott ist, ER wird alle, auch die, die IHN ab-

lehnen, in Seiner Hand halten und sie nicht 

fallen lassen� Und ich wünsche gerade diesen 

Menschen Begegnungen mit anderen, die 

durch ihr Tun und ihr Sosein etwas davon er-

fahrbar machen, was und wer Gott für sie ist, 

bzw� was ihnen der Glaube bedeutet, auch 

ohne dass sie nur ein einziges Wort reden 

oder gar predigen� 

Darum wünsche ich all unseren Mitarbeiter- 

innen und Mitarbeitern, dass sie sich immer 

wieder mit der Frage des Glaubens für sich 

ganz persönlich befassen, denn Gauben, den 

hat man nicht einfach so, dafür muss man 

schon auch etwas tun, sonst dümpeln wir ir-

gendwann nur noch an der Oberfläche, und 

die trägt ganz sicher nicht! Aber es lohnt 

sich, sich eine gute Grundlage für das eigene 

Tun zu beschaffen, die dann auch zur Quelle 

der Kraft und der Freude für den oft recht 

schwierigen Dienst, aber auch für das per-

sönliche Leben sein kann�

Gemeinsames Beisammensein im Aufenthaltsraum

28 29
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  „Mit dem Leben ist es wie mit einem Theaterstück.
 Es kommt nicht darauf an, wie lang es ist, sondern wie bunt.“
 Seneca

Erfahrenes Personal aus den Bereichen Kinderkranken- und Krankenpflege sowie pädagogische Mitarbeiter betreuen die Kinder Tag  

und Nacht fürsorglich und kompetent. Zurzeit kümmern sich über 30 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Unterstützung von ungefähr 

20 Ehrenamtlichen um die Kinder und ihre Eltern.

 

 

Mit großer Begeisterung hat Nils zusammen mit Anne und Verena ein farbenprächtiges Bild  

für  seine Mutter zum Muttertag gemalt. Dass er seine Hände nicht so wie andere bewegen kann, 

ist hier im Kinderhospiz kein Grund auf die wirklich schönen Dinge zu verzichten.

 18

zeit 
 

„Lebensfreude     

Ein Silberfisch

Stumm vor Glück

Auf bewegten Wellen glitzernd

Augenblick“

Annegrete Feckler
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a  vertraut Christina ganz und gar und vergnügt sich zusammen mit ihr im Wasser. Die Ergotherapeutin nimmt sich viel Zeit.     Aleyna genießt ihre volle Aufmerksamkeit im Spiel und bei gezielte
n Übungen, die ihr helfen sich zu entspannen.
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 Al
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a  vertraut Christina ganz und gar und vergnügt sich zusammen mit ihr im Wasser. Die Ergotherapeutin nimmt sich viel Zeit.     Aleyna genießt ihre volle Aufmerksamkeit im Spiel und bei gezielte
n Übungen, die ihr helfen sich zu entspannen.

Etwas Besonderes ist für die Kinder im Kinderhospiz das Therapiebad. Das 36 Grad warme Wasser ist gut geeignet 

für die Linderung von Schmerzen und sorgt für Entspannung und Wohlgefühl. Das Schwimmbad ist auch für die 

Geschwister da, die hier miteinander spielen und schwimmen können. 

Konzeption, Text, Redaktion, Gestaltung, Layout und Satz: 
Bildband und Festschrift zum 10-jährigen Bestehen
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Praxistipp 

Leiten: Das 

Versprechen

Ein Drittel der Fläche Deutsch-
lands ist von Wäldern bedeckt. 

Insgesamt gibt es in Deutschland 
in Wäldern, Parks und Straßen etwa 
85 Bäume pro Bürgerin oder Bürger. 
Der Wald ist Heimat von mehr als 

1.000 P� anzenarten, darunter allein 
76 unterschiedliche Baumarten und 
6.700 verschiedene Tierarten. Auch 
für uns Menschen ist der Wald sehr 
wichtig, und das nicht nur, weil wir 
sein Holz nutzen.

Die Aufgaben des Waldes
Der Wald erfüllt verschiedene, sehr 
wichtige Aufgaben. Dazu gehört, 
dass er die Luft reinigt. Denn die 
Bäume können Staub und Abgase, 
die Autos und Fabriken produzieren, 

Mitten im Wald ist Wölfi  aufgefallen, dass einige Bäume keine 

Blätter mehr in den Baumkronen haben oder der ganze Baum 

kahl ist. Das nennt man Waldschäden. Wölfi  wollte wissen, 

warum der Wald „krank“ ist, und was Wölfi  tun kann, um dem 

Wald zu helfen.
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Wölflinge,

Thema

auf diese Ausgabe war ich besonders gespannt, 

denn ihr konntet mitbestimmen, was ihr in dieser 

Ausgabe lesen wollt. Die Vorschläge waren so gut, 

dass ich mich gleich für mehrere Ideen entschie-

den habe. Erkennen könnt ihr die Seiten am 

 -Stempel. Als erstes geht es dank 

euch nun in den Wald! Und der ist in Gefahr. 

Erfahrt hier, was ihr tun könnt, um ihm 

zu helfen.

Euer Wölfi

Wölflinge,Wölflinge,Wölflinge,Wölflinge,Wölflinge,
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aus der Luft � ltern. Einer der Sto� e, 
den die Bäume � ltern, heißt Kohlen-
sto� dioxid. Diesen Sto�  wandeln 
die Bäume in Sauersto�  um, den 
wir zum Atmen benötigen. Eine 100 
Jahre alte Buche produziert im Jahr 
so viel Sauersto� , dass ein Mensch 
13 Jahre atmen könnte. Außerdem 
speichert der Wald Süßwasser. Das 
Wasser ist, nachdem es durch den 
Waldboden gesickert ist, so sauber, 
dass es als Trinkwasser auch von uns 
Menschen genutzt werden kann. 

Die Krankheit des Waldes
Vor rund 30 Jahren ging es dem 
Wald in Deutschland sehr schlecht. 
Jahrzehnte lang hatten die Men-
schen mit ihren Fabriken viele 
schädliche Sto� e in die Luft gepus-
tet, die den Wald „krank“ machten. 
Immer mehr Bäume starben. Da 
begannen die Menschen, den Wald 
zu schützen. Sie bauten Filter in 
Fabriken und Autos ein und erlie-
ßen Gesetze, die regelten, wie viele 
schädliche Sto� e in die Luft abge-
geben werden dürfen. Heute geht 
es dem Wald in Deutschland besser. 

Fotos: artunet/www.sxc.hu; |1|1th’s/www.sxc.hu; Krappweis/www.sxc.hu; Huhulenik/www.wikipedia.de; en.joy.it /photocase.com

Doch die Schutzmaßnahmen 
müssen weiter ausgebaut wer-
den, denn immer noch sind 69 
von 100 Bäumen krank!

Der Wald wird zerstört
Der Wald wird nicht nur durch 
die Schadsto� e bedroht, son-
dern auch, weil der Mensch ihn 
abholzt. Um Platz für Städte und 
Straßen zu scha� en, wurden 
viele Bäume gefällt. Auch um 
Acker� ächen für die Nahrung 
sowie Holz zum Heizen, Bauen 
und den Papierbedarf zu schaf-
fen, wurde abgeholzt. Und das 
nicht nur in Deutschland, son-
dern auf der ganzen Welt. Vor 
allem die Regenwälder leiden 
darunter. Bäume wachsen zwar 
nach, aber es werden im Regen-
wald immer noch mehr Bäu-
me abgeholzt als gep� anzt. In 
Deutschland hingegen nimmt 
die Anzahl der Bäume inzwi-
schen zu.

Den Wald schützen
Wir müssen also weiterhin den 
Wald schützen. Und das ist gar 
nicht schwer: Du kannst Schul- 
und Mal-Hefte aus Altpapier 
kaufen. Du erkennst es einfach 
am Symbol des Blauen Engels 
(lest mehr dazu auf S. 9). Auch 

die mittendrin ist auf so einem 
Papier gedruckt. Vielleicht kann 
deine Wöl� ingsmeute ja in eurer 
Nähe einen Baum p� anzen. Fragt 
im Forstamt nach. Dann könnt 
ihr ihm nicht nur beim Wachsen 
zusehen, sondern auch dazu bei-
tragen, unser Klima zu verbes-
sern und dafür sorgen, dass es 
Tieren, P� anzen und Menschen 
weiter gut geht.

Christian Schnaubelt
Redaktion Wöl� ingsstufe
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menden Nationen geändert. Seit 
1998 wird das Turnier mit 32 Mann-
schaften beziehungsweise Nationen 
durchgeführt. Diese qualifi zieren 
sich durch die Vorrundenspiele des 
jeweiligen Kontinents. Jedem Konti-
nentalverband steht dabei eine be-
stimmte Anzahl von Teilnehmenden 
zu. Der Modus in den Qualifi kations-
turnieren wird von den Kontinenten 
individuell gestaltet.

FIFA Sportverband oder 
Wirtschaftsmacht?
Die FIFA wurde 1904 gegründet und 
fungierte zunächst als Organisator 
von kleineren Fußballwettbewer-
ben. Mit der Popularität wuchsen 
auch der Verband, das Vermögen 
und der Einfl uss der FIFA. Die großen 
Firmen der Welt buhlen inzwischen 
darum, als Sponsoren für die diver-
sen Wettbewerbe angenommen zu 
werden, um durch die Medien direkt 
in die Wohnzimmer der ganzen Welt 
geliefert zu werden. Heute ist von 
außen betrachtet nicht ganz klar, ob 
die FIFA Einfl uss darauf hat, wofür 
sie wirbt oder nicht eher die Firmen 
den Einfl uss darauf haben, wie der 
Wettbewerb aussieht.

Wo wird Geld ausgegeben?
In diesem Jahr schauen wir nach 
Brasilien. Hier wurde bereits viel be-
richtet, hauptsächlich, dass es ganz 
besondere Spiele werden: an der 
Copacabana mit Sonne, Strand und 
heißen Rhythmen. Jedoch können 

die Bilder von Armut und Kindern, 
die in den Gassen mit Blechbüchsen 
Fußball spielen, nicht ganz verbor-
gen werden. Es wird viel Geld für 
Stadien und Infrastruktur ausgege-
ben, die danach nicht mehr genutzt 
werden, aber weiterhin Geld kosten. 

Russland und Katar?
Russland wird die WM 2018 be-
stimmt zu einem so sicheren Ereig-
nis machen wie bereits die Olympi-
schen Spiele in Sotchi. Viel Geld für 
Militär und Sicherheitstechnik. 

Sebastian Bock
Bundesarbeitskreis 
Pfad� nderstufe

Katar lässt für 2022 bereits die Stadien und gan-
ze Stadtteile neu bauen. Und wie unser Fußball-
kaiser schon sagte: „Ich hab mir das angeschaut 
und keinen Sklaven in Ketten irgendwo rumlau-
fen gesehen.“ Die Menschen der Länder und die, 
die diese Spiele möglich machen, gehen oftmals 
leider aus dem Blick der Organisatoren verloren. 
Nicht immer ist die Austragung einer Weltmeis-
terschaft für die Menschen in den jeweiligen 
Ländern ein Gewinn. Auf der anderen Seite ist die 
WM aber auch eine Chance für viele Menschen 
persönlich, aber auch um ihr Land und ihre Kul-
tur anderen Menschen näher zu bringen.

Die WM fördert Freundschaft
Die WM als organisiertes Fußballturnier ist also 
nicht unbedingt fair, gerecht und uneinge-
schränkt dem Sport gewidmet. Trotzdem hilft die 
WM, auch internationale Freundschaften aufzu-
bauen, zu pfl egen und zeigt, dass wir Menschen 
friedlich im Wettstreit verbunden sind – wie un-
terschiedlich wir sonst auch sein mögen. Wir kön-
nen also hoff en, dass zumindest die Spiele selbst 
fair und regelkonform ausgetragen werden. Da-
mit der Weltmeister und alle Fans auch uneinge-
schränkt stolz sein können!

Fotos: Maxisport, jogyx, lazyllama/Fotolia mittendrin  01 | 2014
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Seit 1930 finden alle vier Jahre die Fußball-Weltmeister-

schaften in verschiedenen Ländern statt. In diesem Jahr 

in Brasilien. Wir möchten euch nicht den Spaß daran 

verderben, auch wir werden gebannt den Wettbewerb verfolgen 

und bei jedem Tor unserer Mannschaft jubeln. Aber vielleicht 

ist es doch gut, kurz darüber nachzudenken, was hinter dem 

Sportverband FIFA (Fédération Internationale de Football 

Association) und dem Wettbewerb WM 2014 steckt.

Wie werden die Wettbewerbe vergeben?
Es gab schon sehr viele unterschiedliche Verfahren, mit 
denen festgelegt wurde, wo die Fußballweltmeister-
schaften stattfi nden. Manchmal waren diese sehr de-
mokratisch und transparent, manchmal entschied man 
eher hinter verschlossenen Türen. Zurzeit steht die FIFA 
enorm in der Kritik. Die nächsten beiden WM-Vergaben 

sollen eher nicht fair gelaufen sein. Das Wahlkomitee soll 
bestochen worden sein. Ganz genau können das wohl 
nur die Beteiligten selbst sagen.

Wer darf mitspielen?
Mindestens genau so oft, wie das Vergabeprozedere 
geändert wurde, wurde auch der Modus für die teilneh-

Im Sommer treffen sich in Brasilien die besten Fußball-

mannschaften der Welt zur WM. Tausende Fans vor Ort 

und Millionen vor dem Fernseher fiebern dann mit. 

Aber warum machen wir das eigentlich? Wie kommt die 

WM nach Brasilien und wie geht es den Jugendlichen 

vor Ort? Lest alles dazu auf den folgenden Seiten.

Weltmeisterlich  WeltmeisterlichWeltmeisterlichWeltmeisterlichWeltmeisterlich
2014
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Warum bist du Pfadfi nder?

Ich liebe Abenteuer. An den Pfadfi ndern gefällt mit besonders, dass 
sie eine große Familie sind, Brüder und Schwestern in der ganzen 
Welt, die versuchen, die Welt ein bisschen zu verbessern und eine 
gute Zeit zu haben.

Wie ist Pfadfi nden in Südafrika?

Wir sind etwa 42.000 Scouts in Südafrika. Hier gibt es oft soziale Projekte, Dienste für die 
Gemeinschaft oder den Mandela Day, von dem schon in der letzten mittendrin zu lesen war.

Was ist dein Lieblingssong?

Shosholoza – Was das ist? Das ist ein „Push song“, mit dem sich die hart arbeitenden 
Menschen auf den Feldern selbst motiviert haben.

Was war dein schönstes Pfadfi ndererlebnis?

Mein Freiwilligendienst den ich gerade in Deutschland mache! Ich bin drei Monate hier und 
habe einiges erlebt. Beindruckt hat mich das funktionierende öffentliche Verkehrssystem.

Wie erlebst du deutsche Pfadfi nderinnen und Pfadfi nder?

Ich habe hier viele Pfadfi nder getroffen. Wir haben gespielt und gelacht. 
Sie waren alle sehr aufgeschlossen und neugierig auf Südafrika.

Ich liebe Abenteuer. An den Pfadfi ndern gefällt mit besonders, dass 

Sie waren alle sehr aufgeschlossen und neugierig auf Südafrika.

25 Jahre 
Südafrika

Faces of Scouting

Bongani Justice (B.J.) 
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Warum bist du Pfadfi nderin?

Ich mag die Art der Pfadfi nderinnen und Pfadfi nder, anderen Menschen zu helfen 
und soziale Aktionen durchzuführen. Außerdem liebe ich es, mit anderen etwas zu 
unternehmen, andere Menschen und Kulturen kennenzulernen.

Wie ist Pfadfi nden in Bolivien?

Wir machen viele Projekte für die Gesellschaft. Dazu treffen wir uns einmal in der 
Woche. Wir haben viel Spaß zusammen. Gerade sammeln wir mit verschiedenen 
Aktionen Geld für unser nationales Jamboree in Arani.

Was ist dein Lieblingssong?

„You are beautiful“ von James Blunt.

Was war dein schönstes Pfadfi ndererlebnis?

Mein erstes Camp. Ich habe da viel gelernt, insbesondere, 
Verantwortung zu übernehmen. Vorher war ich eher etwas ausgefl ippt drauf. 
Zuerst war ich aber „geschockt“, als es hieß: „Rover, ihr macht die Küche sauber“. 

Wie erlebst du deutsche Pfadfi nderinnen und Pfadfi nder?

Ich traf sie bei der Eröffnung unseres Distriktzentrums. 
Sie waren sehr freundlich, aber auch ein bisschen verrückt, 
was das Feiern angeht. Wir hatten aber viel Spaß zusammen, 
auch wenn wir hier beim 
Feiern etwas seriöser sind.

was das Feiern angeht. Wir hatten aber viel Spaß zusammen, 

17 Jahre 
Tarija, Bolivien

was das Feiern angeht. Wir hatten aber viel Spaß zusammen, was das Feiern angeht. Wir hatten aber viel Spaß zusammen, 

Faces of Scouting

Natalia, roverin

Fo
to

s: 
Fr

ee
sp

ou
lp

ro
du

ct
io

n/
Fo

to
lia

; I
on

Po
pa

/F
ot

ol
ia

; F
ra

nk
 S

ei
dl

/d
ps

g;
 D

ie
te

r J
un

gb
lu

t/
w

ik
ip

ed
ia

.d
e

mittendrin-14-3-s72.indd   72 13.11.14   10:40

26 Wölfl inge: 
Armut

34  Jungpfadfi nder: 
Do it yourself

42 Pfadfi nder: 
Das Projekt

50  Rover: 
Auf dem Weg zu mir

Geld
  16 Sinus-Jugendstudie

 66  Banküberfälle

2 | 2012

Geld

Neu:Video zum Kohten-Aufbauauf dpsg.de!

1 | 2014

MUT

Liebe

26 Wölfl inge: 
Pfad� nden international

34  Jungpfadfi nder: 
Leben mit 
Behinderungen

42 Pfadfi nder: 
Weltmeisterlich 2014

50  Rover: 
Plant euren Sommer

Vorbilder
62 Heilige Vorbilder

64 Vorbildliche Leiterinnen und Leiter

DPSG im Wandel: Erste Ergebnisse


